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3to)ci 93außlute.
(fiortefpottbetij.)

3m Saflet ©ewerbemufeum waren fürjlid) jwei gilme
ju genießen, bie ßch ta erfler State an nnfete Saufad)'
tente roenben. ©aß e§ letber bei uns hö<hß notroenbig
ta, foldge giîme p jelgen, beroeifen unfere Stäbte, mit
ihrem planlofen Aufbau. @8 tagt ftd; eben grnnbfäßlich
auf pel Arten bauen: ta etaer rohen SpefulationSma»
nier, bie ftch ïeta ©ewiffen barauS mad)t, bie fpäteren
0eœo^ner ta einem ungefunben unb gefabrsollen @e»

bäubegeroirr leben p laffen, pm anbern in etner Sau»
weife, bie ßch non ibeeUen, ^pgienifdfien unb natürlichen
gorberungen leiten läßt unb beren organifdje Silbnngen
au§ einem ausgeprägten ©emetafdjaftSgefübl ^erauS ent«
fielen.

„®ie nette 2Bol)ming\
SJlan nennt Ujri and) ben „SBobaßlm", weit ihn feiner»

jelt ber Schweljetifdje Sßerfbunb für bie SBoba anfet»
tigen Iteß, an ber er erftmals über bie Setawanb Itef. @r
jeigt petft bie SBobnung wie fte ntd>t fein foü, in etwas
übertriebener Art aüerbtagS, wie eS fid) für Reflame»
fachen gebärt. $ie SBobnung »an geftern mit ihren
bunïeln Räumen, ben fdjweren, unförmlichen, aber re»
präfentatioen SRöbeln, bem KrimSfram non Rippfadjen,
ben Staubfängern non bid)ten Sorf)ängen mit fompli»
jlerter SRechanif, bem Salon, ber nur für ben feltenen
Sefudb fein muffiges ©afeta fübrt, ber großen, unpral«
tifdjen Küd)e, ta ber bie Hausfrau täglich Kilometer um
Kilometer pr Sereltung ber SRablsett marfd)teren muß tc,
SEBir îennen fie fa afle pr ©enfige, jene 2Bobnungen
mit ben teuren, gefdjnlßten SJlöbeln, ben Sßänben ooßer
»Photographien, ben langen ©ängen pifchen ©ßjimmer
unb Küd)e. ©er gilrn mad)i ßd) über alte btefe ©tage
red)t luftig.

©tefer alten SBobnung, bie wir begraben wollen,
gegenfibergefeßt bann bie neue SBobnung mit ibren be>

freienb rubig wirlenben Räumen, ben Räumen ooller
2id)t, Suft unb Sonne unb bie nidjtS anbereS wolle«,
als ibren fachliche« 3®ecf erfüllen, ©tefe SBobnung ift
auf bte Sebürfntffe beS beutigen Sftenfchen pgefdjnllten.
SebeS ÜRöbel nimmt nur ben unumgänglich notwenbigen
$(aß tn Anfprud). ©aS ©efdjirr unb bte Spetfen Eommen
aus ber praftifch eingerichteten, Meinen Küche auf furjem
2Bege pm ©ßtifd). ©et SJlenfd) wirb hier nicht mehr mit
Hausarbeit überlaben. Sein ©enuß ift baS faubere, flare,
helle Heim, wo bie Ktaber ihren freien, gefunben ©am»
roelplaß tu HauS unb ©arten finben unb nicht mehr
aus bem 3'tmner in bie Küche oerwtefen werben.

„©le Stöbt so« morgen".
©iefer weit wertoollere gilm, weil auf ftreng wiffen»

(haftlidber ©runblage aufgebaut unb oon erften gach«
leuten auf bem ©eblete beS neuen StäbtebaneS bear-
bettet, ift oon hohem ©rnft getragen, ©aß er feine SRif»
jion erfüllt, ootläußg wenigftenS tbeoretifd), geigte fid)
an ben bis pm Sdßuffe gefpannten ©eftd^tern ber 8u»
trauet:. Hoffen wir aber, baß biefe große, tatereffante
nroeit auch betetaß oon praftifd)em ©rfolg gefrönt werbe.

Stach biet Setfptel unb ©egesbeifptel. guerft bie
®tabt, wie fie geftern gebaut würbe unb wie fie im
•ptmjip leibet melft beute noch entftel)t. — ©aS glieger»

etaeS ibpüifd) gelegeneu StäbtdjenS, an beffen Raube
Ploçlich Sraunfoblenlager entbecft werben. @S gebt wte

^..""oier ta folgen gäHen gebt. Sin biefer Stelle fließen
wtctfafcrnen unb gabrifen aus bem Soben. ©te @ifen>

m v
*>»mt unb fchueibet mitten burch btefen Knäuel

ï'jN; 2Bo Raum übrig, fchtebt ßd) ein rteßger ©aS»
«Mjwifchen bte 2Bobnbäufer. ©et nicht geahnte Straßen»
"«b* oerflopft bte bem ehemaligen Qwecf proportional

geftalteten Straßenräume. ©le Stabt wächft unb wädjft,
planlos, franfbaft, ße wuchert wte eta Schwamm über
bas Sanb. äBobnbäufet unb gabrifen, unb mleber SBobn»
häufet unb wteber gabrifen engen ben alten Stabilem
eta. ©le ©rünßächen im 3nnern werben furjüchtig über»
baut. Sie SBohnbäufer leiben unter bem Qualm unb
bem Sätm ber 3nbuftrien. ©te ftäbtifd^e ^Bebauung wirb
immer bitter. ®ie Ktaber fuchen fleh ihren Sptelplafc
In bunfeln Höfen unb im Staub ber Straßen, wo fte
bte ©efabr beS SBetfebrS umlauert. ®ie ftch auSbebnenbe
Sraunfoblengrube, fchont webet H®uS noch Saum, bie
Sagger freffen fid) oorwärtS unb forbern ben Slbbrud)
ber nächften Hüufer anb Straßen.

Stach btefe Stabt ift uns leiber allen befannt. 3«htan
bewetfe«: @8 lebten im 3ahre

1875 61®/o ber Sewobner tn ©örfexn,
33®/o „ „ „ Kletaftäbten,

6®/o „ „ „ ©roßftäbten.
1900 46®/o „ „ „ ffiörferu,

38 ®/o „ „ „ Kletaßäbten,
16"/o „ „ „ ©roßßäbten.

1925 36 % ©ärfesn,
37 o/o „ „ „ Kletaftäbten,
27»/o „ „ „ ©roßftäbten.

So flehen bte Serbältniffe wenigftenS tn ©eutfchlanb,
bei un§ bürften ße ßd) ta ähnlicher taichtnng bewegen.
Unb weiter: $n Serlin wohnten im 3abre

1700 im eigenen Haufe 50 %
1800 „ „ „ 25 %
1900 „ „ „ l,5o/o

Solche Sabtan etfehreden. ©aS Ungefunbe an btefem
©ranßoSöegitieren bebarf feiner weiteren ©isfnfßon.
©aß eS anberS fein fönnte, fagt folgenbeS: 3n etaem
HauS wohnen beute bur^fchnittlich

in Sonbon 8 Staenfchen

„ Slew $ori 30

„ ^ariS 38 „
„ Serlin 77

2Ben trifft bie Sdjulb an biefen 3«ßänben? Ketaen
etajetaen, fonbern uns alle, bie wir leine gefnnbe ®e«
fehgebnng unb feine Richtlinien für einen organifdjen
Slnfban unferer Stäbte beßhen unb welche bie Spefu»
lationSgter einbämmen fönnten.

Unb nun pr Stabt oon morgen. ©aSfetbe Stäbtdjen.
Seine ©ntbecîung ber Koblenfelber. ©och ©ünbe weg
oon ber Ausbeutung, beoor bte Serhältniffe genau unter»
fud)t nnb bte pfünftige Stabtgeßaltnng genau feßgelegt
ßnb! SJlan prüft perß bie Sage p ben nmliegenben
Stäbten, bte ©rftellnng etaeS KanaleS pm nädbßen fd)iff»
baren gluß, bie mögltchen ©ifenbabnoerblnbungen, bte

günßigßen HauptoerfebrSßraßen, bie 3Rögli<hletten beS

SuftoerfebrS. ©ann folgen bte fßläne. 3Jian legt bie

©renpn ber Sraunfoblenlager feft, in ihrer Röhe baS

Qnbuftriegebtet nnb ben Hafen, biefen ©ebteten gegen«
über tn ber Richtung beS oorhetrfd)enben SBtabanfatlS
bie SSBobnotertel, burchfeßt mit ben notwenbigen ©rün«
ßädben, unb Sportanlagen; jwifchen äßobngebtet unb
Qnbußrtegebtet projeftiert man bte ©efchäftsßabt nnb ben

Sabnbof; bie Qberlanbßraßen haben Sie Siebetangen p
umfahren. 3Jlan plant feine SRtetSfafernen mehr, fonbern
Kolonien auS @tnjelbäufero unb Retbenbänfern, p benen

nur aßobnßraßen führen nnb bie unteretaanber burch
Schnellbahnen oerbnnben ßnb. ©er glugplaß erhält
fetaen fßlaß beim Sabnbof angewtefen. So entßeben

ptß aUe glätte: glächennußnngSplan, SetfebrSplan,
©rünßächenplan, Sanpnenplan k. — unb nun fann
gebaut werben.

3eßt ooH^iebt ßch äaS ganje ^Serben etaer Stabt
organifd). ®te Siebetang entßebt, wo Sonne nnb Suft
3ntritt haben; ihr iß baS richtige SRaß an ©artenßäche
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Zwei Baufilme.
(Korrespondenz.)

Im Basler Gewerbemuseum waren kürzlich zwei Filme
zu genießen, die sich in erster Linie an unsere Baufach-
leute wenden. Daß es leider bei uns höchst notwendig
ist, solche Filme zu zeigen, beweisen unsere Städte, mit
ihrem planlosen Aufbau. Es läßt sich eben grundsätzlich
auf zwei Arten bauen: in einer rohen Spekulationsma-
nier, die sich kein Gewissen daraus macht, die späteren
Bewohner in einem ungesunden und gefahrvollen Ge°
bäudegewirr leben zu lassen, zum andern in einer Bau-
weise, die sich von ideellen, hygienischen und natürlichen
Forderungen leiten läßt und deren organische Bildungen
aus einem ausgeprägten Gemeinschaftsgefühl heraus ent-
stehen.

„Die neue Wohnung".
Man nennt ihn auch den „Wobafilm", weil ihn seiner-

zeit der Schweizerische Werkbund für die Woba anfer-
tigen ließ, an der er erstmals über die Leinwand lief. Er
zeigt zuerst die Wohnung wie sie nicht sein soll, in etwas
übertriebener Art allerdings, wie es sich für Reklame-
fachen gehört. Die Wohnung von gestern mit ihren
dunkeln Räumen, den schweren, unförmlichen, aber re-
präsentativen Möbeln, dem Krimskram von Nippsachen,
den Staubfängern von dichten Vorhängen mit kompli-
zierter Mechanik, dem Salon, der nur für den seltenen
Besuch sein muffiges Dasein führt, der großen, unprak-
tischen Küche, in der die Hausfrau täglich Kilometer um
Kilometer zur Bereitung der Mahlzeit marschieren muß rc
Wir kennen sie ja alle zur Genüge, jene Wohnungen
mit den teuren, geschnitzten Möbeln, den Wänden voller
Photographien, den langen Gängen zwischen Eßzimmer
und Küche. Der Film macht sich über alle diese Dinge
recht lustig.

Dieser alten Wohnung, die wir begraben wollen,
gegenübergesetzt dann die neue Wohnung mit ihren be-
freiend ruhig wirkenden Räumen, den Räumen voller
Licht, Luft und Sonne und die nichts anderes wollen,
als ihren sachlichen Zweck erfüllen. Diese Wohnung ist
auf die Bedürfnisse des heutigen Menschen zugeschnitten.
Jedes Möbel nimmt nur den unumgänglich notwendigen
Platz in Anspruch. Das Geschirr und die Speisen kommen
aus der praktisch eingerichteten, kleinen Küche auf kurzem
Wege zum Eßtisch. Der Mensch wird hier nicht mehr mit
Hausarbeit überladen. Sein Genuß ist das saubere, klare,
helle Heim, wo die Kinder ihren freien, gesunden Tum-
melplatz in Haus und Garten finden und nicht mehr
aus dem Zimmer in die Küche verwiesen werden.

„Die Stadt von morgen".
Dieser weit wertvollere Film, weil auf streng wissen-

Gastlicher Grundlage aufgebaut und von ersten Fach-
leuten auf dem Gebiete des neuen Städtebaues bear-
beitet, ist von hohem Ernst getragen. Daß er seine Mis-
ston erfüllt, vorläufig wenigstens theoretisch, zeigte sich
an den bis zum Schlüsse gespannten Gesichtern der Zu-
Muer. Hoffen wir aber, daß diese große, interessante
«bei! auch dereinst von praktischem Erfolg gekrönt werde.

Auch hier Beispiel und Gegenbeispiel. Zuerst die

Atadt. wie sie gestern gebaut wurde und wie sie im
Prinzip leider meist heute noch entsteht. — Das Flieger-

eines idyllisch gelegenen Städtchens, an dessen Rande
plötzlich Braunkohlenlager entdeckt werden. Es geht wie
A'mmer in solchen Fällen geht. An dieser Stelle schießen
^«etkasernen und Fabriken aus dem Boden. Die Eisen-

îommt und schneidet mitten durch diesen Knäuel
ch.' Wo Raum übrig, schiebt sich ein riesiger Cas-

Pîl zwischen die Wohnhäuser. Der nicht geahnte Straßen-
"kehr verstopft die dem ehemaligen Zweck proportional

gestalteten Straßenräume. Die Stadt wächst und wächst,
planlos, krankhaft, sie wuchert wie ein Schwamm über
das Land. Wohnhäuser und Fabriken, und wieder Wohn-
Häuser und wieder Fabriken engen den alten Stadtkern
ein. Die Grünflächen im Innern werden kurzsichtig über-
baut. Die Wohnhäuser leiden unter dem Qualm und
dem Lärm der Industrien. Die städtische Bebauung wird
immer dichter. Die Kinder suchen sich ihren Spielplatz
in dunkeln Höfen und im Staub der Straßen, wo sie
die Gefahr des Verkehrs umlauert. Die sich ausdehnende
Braunkohlengrube, schont weder Haus noch Baum, die
Bagger fressen sich vorwärts und fordern den Abbruch
der nächsten Häuser and Straßen.

Auch diese Stadt ist uns leider allen bekannt. Zahlen
beweisen: Es lebten im Jahre

1875 61°/« der Bewohner in Dörfern,
33°/° „ Kleinstädten,
6°/° „ „ Großstädten.

1900 4K»/o „ „ „ Dörfern,
38°/« „ Kleinstädten.
16°/« „ „ Großstädten.

1925 36°/« Dörfern,
37°/» Kleinstädten,
27-/« Großstädten.

So stehen die Verhältnisse wenigstens in Deutschland,
bei uns dürften sie sich in ähnlicher Richtung bewegen.
Und weiter: In Berlin wohnten im Jahre

1700 im eigenen Hause 50 »/«
1800 25 -/«
1900 „ 1.5°/«

Solche Zahlen erschrecken. Das Ungesunde an diesem
Drauflosvegitieren bedarf keiner weiteren Diskussion.
Daß es anders sein könnte, sagt folgendes: In ewem
Haus wohnen heute durchschnittlich

in London 8 Menschen
New York 30

„ Paris 38 „
Berlin 77

Wen trifft die Schuld an diesen Zuständen? Keinen
einzelnen, sondern uns alle, die wir keine gesunde Ge-
setzgebung und keine Richtlinien für einen organischen
Aufbau unserer Städte besitzen und welche die Speku-
lationsgier eindämmen könnten.

Und nun zur Stadt von morgen. Dasselbe Städtchen.
Seine Entdeckung der Kohlenfelder. Doch Hände weg
von der Ausbeutung, bevor die Verhältnisse genau unter-
sucht und die zukünftige Stadtgestaltung genau festgelegt
find! Man prüft zuerst die Lage zu den umliegenden
Städten, die Erstellung eines Kanales zum nächsten schiff-
baren Fluß, die möglichen Eisenbahnverbindungen, die
günstigsten Hauptverkehrsstraßen, die Möglichkeiten des

Luftverkehrs. Dann folgen die Pläne. Man legt die

Grenzen der Braunkohlenlager fest, in ihrer Nähe das
Industriegebiet und den Hafen, diesen Gebieten gegen-
über in der Richtung des vorherrschenden Windanfalls
die Wohnviertel, durchsetzt mit den notwendigen Grün-
flächen, und Sportanlagen; zwischen Wohngebiet und
Industriegebiet projektiert man die Geschäftsstadt und den

Bahnhof; die llberlandstraßen haben die Stedelungen zu
umfahren. Man plant keine Mietskasernen mehr, sondern
Kolonien aus Einzelhäusern und Reihenhäusern, zu denen

nur Wohnstraßen führen und die untereinander durch
Schnellbahnen verbunden sind. Der Flugplatz erhält
seinen Platz beim Bahnhof angewiesen. So entstehen

zurst alle Pläne: Flächennutzungsplan, Verkehrsplan,
Grünflächenplan, Bauzonenplan rc. — und nun kann

gebaut werden.
Jetzt vollzieht sich das ganze Werden einer Stadt

organisch. Die Siedelung entsteht, wo Sonne und Luft
Zutritt haben; ihr ist das richtige Maß an Gartenfläche
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unb Freifläche zugeteilt. ®te Spulen werben tn ble

©rünflächen gefegt. ®le SCBo^notcrtel werben webet non

3nbuftrle nod) nom BerEeßr beläftigt. ®er Sufammen»

bang unb bte listige Çolge non BrobuttionSgentrum,
©ifenbahn, Kanalfchiffahrt unb glugplat; Jorgen für bte

roirtfd^aftlic^e glatte ©ntwictlung. ffio mäch ft bte ©tabt
einmal langfam, einmal fdjuell, bis fte bte ©rengen ihrer
Planung ausfüllt. SBaS bann? SBie wetter? Sfefct bröljnt
etn mächtiges „$alt" ®ie ©tabt barf nicht wetter

»ergrößert werben 3eber wettere 3uwadj8 wirb htuauS
nerwtefen In etne ober mehrere Srabantenfiäbte, wo etne

neue Planung für bte bortigen Berhältniffe begtnnt, für
Berßältntffe, bte bann anberS Itegen werben als eßebem

bei ber 3Jlutterftabt.
®er gilm „®te ©tabt non morgen" gebt auf bte

Steife burdj unfer ßanb. EJtöge er ©rlenntniffe unb
grüßte tragen! (Wü)

Bauarbeiten an ber Ctnte

3iirtd)—@^nr.
SBenn ber ©djnellgug tn flottem ®empo bis Eutj not

Jorgen gefahren ift, }ifdjen bte Bremsapparate, unb mit
rebujterter ©efdjwlnbigEett wirb btefe ©tatton befahren,
benn ihre Anlagen ftnb noch nicht ben ©rforberntffen beS

heutigen BerEeßrS angepaßt, 3nbeffen beftehen mehrere
wohlerwogene projette für etnen jettgemäßen Umbau,
ffilne Eurge ßangfamfaßrftelle bei ber ©tnfaßrt tn ben

Bahnhof SBäbenSmil erinnert baran, baß ßter bte

Borarbeiten für bte Verlegung beS Bahnhofes im ©ange
ftnb. ©8 hanbelt fld) »orerft um Jpafenbauten gut «ßlafc»

gewtnnung für bte neuen ©eletfe. ©rfreultdjer ftnb bte

Ausbilde auf bte Bauten ber®oppelfpur öftlld) oom
Bahnhof St id) ter 8 mil. ©letch bet ber Ausfahrt, ble
jefct noch fehr ungünftig In einer SKuroe »erläuft unb
gu ©efdjwtnbigEettSrebuEtionen Anlaß gibt, fleht man bte

auSgebehnte «planierung für bte oerbefferte ßinienfüßrung,
wobei ber nötige «ßlafc teilwetfe bem ®ee abgerungen
werben mußte. SBeiterfaßrenb rollen bte 3üge beretts
über baS neue bergfettige ©eletfe, bas neben ber eben*

falls bergfetts »erlegten mobern ausgebauten ©traße
parallel geführt würbe. @8 Itegt an fetnem hödjften
Bunlt reichlich 2 m über bem «Jtioeau beS bisherigen
feefettigen ©djienenftrangeS, ber nun abgebrochen wirb.
®a8 alte ©eletfe wirb ebenfalls höher gelegt, unb unter
ben beiben neuen ©djienenfträngen ift wefilidj ber ©ta»
tion Bätß bte ©traße burchgefüßrt wotben. ®te Eletne
ffitatton Bäch fleht im 3Jtittelpun!t beS Umbaus. £)ft»
Itch btefer ©tatton wirb ebenfalls bte ©traße unterführt.
Beretts ift auf große ©trecten baS planum für bte Auf«
nähme beS jwetten ©eletfeS erfteUt, unb »or Fretenbad)
begtnnen auch ble neuen ©ebenen, bte bis Eut} »or ber
©tnfaßrt tn BfäfftEon betriebsfertig gelegt ftnb.

®te wefentltch nach BJeften hlnauSgegogene Bahnhof»
etnfahrt «Pfäffifon geigt bte prooiforifdje ßage ber
Eommenben äBetdjenfiraßen, bte im 3eitpunEt beS @r«
fchetnenS ber »orltegenben Ausführungen wohl beßntti»
gelegt fetn werben. Bor ber ©infahrt enbigt baS neue
©eletfe. @8 wirb erft bei ber BetrtebSumfteDung an bte
neuen, feefettigen ©djtenen angefchloffen werben. ®te
neuen Bahnftetge ftnb im Stohbau fertig, bte Unterfüß»
rung gu ben 3mifdjenbahnftetgen war beim Fahrplan»
wechfel am 15. «Wai noch nicht »oKenbet. An btefem
2age Eonnte bagegen baS neue Aufnahmegebäube eröffnet
werben. Bergfetts fleht man beretts ben Begtnn ber
®oppelfpur «ßfäffiEon — Altenborf. ®er Bau
wirb oon «ßfäffiEon auS beforgt unb enbigt Eut} »or ber
$altefteKe Altenborf. 3n 3Jlutg erbltcft man etnige
Borarbeiten gur Berlängerung beS KreugungSgeletfeS, beS

Efirgeften jmifdfen ©hur unb StichterSwil. 3n@argan8
läßt bte gßeftetnfahrt bte Hoffnung aufEommen, baß bte

©tnführung ber ®oppelfpur oon glumS her nicht mehr
aQgulange auf fleh marten läßt. ®te bortige ©tnfahrt
würbe nämlich umgebaut, unb etne engltfdje 2Beid)e wetft
bergelt mit etnem ftumpfen @nbe nachbrüdlid) tn bie

Stiftung SMS gur Aufnahme beS Eommenben gwetten

©eletfeS. 3m übrigen würbe tn ©arganS baS Bahn»

bofgebäube erwettert unb etn ®tenftgebäube erfteUt. Am
Dftenbe würbe bte Brüde umgebaut, alles Wotwenbig»
Eetten, bte aber ben Karbinalfeßler, bte ©pißEeßre, be=

laffen. Qn Staga} erinnert bte leere Stampe an ben

Branb beS ©fiterfeßuppenS am 26. gebruar. ®erjeit
werben bte ©fites im großen SBartfaal gwetter Klaffe
oerforgt. 3n ©hur ftnb bte ©tellwetEgebäube im Woß»

bau fertig unb warten auf bie «Montage ber eleEtrifchen

Apparate für SBetdjen« unb ©ignalftettung.
®o fleht man längs ber 118 km langen ©trecte

mannigfache Bauten, boc| bleibt ber SBunfcß nach rafcherer
BoHenbunq ber ®oppelfpur immer noch beftehen.

(„51. 8- 3.")

<£itt Befliß
in bet Botjefianfabrtfc Sangent^ai.

(Soriefponbetig.)

®aS «ßorgetlan gehört heute, banf bem Auffdpung
ber SechntE im legten 3aßrhunbert, gu ben «Materialien,
aus benen man @ebrauch§gegenftänbe tn großen «Waffen

hetjMen Eann. SBäßrenb früher «ßorjeKanwaren faft
auSfchlteßlidj als ßajuSgegenftänbe nur oon ben SBoßt»

habenben angefchafft werben Eonnten, ftnbet man heute

biefeS fetne wetße «Material, baS weber oom «Weffer noch

oon ber ©abel gerifct wirb unb baS auc| Eetne ©lafur»
riffe aufwetft, faft auf jebem &ifdj. Aber nidjt nur als

©efdjirr ober als ©djmudgegenftanb »erwenbet man
heute «ßorgeHan, fonbern fetne heroorragenben tedjnifchen
©igenfdjoften haben fetne ©Inffißrung als eines ber wich»

tigften Qfoltermaterialien ber ©leEtrotedjntE ermögltdht.
SGBährenb noch gu Anfang biefeS 3ahrhunbertS fämt»

UcheS tn ber Schwei} benötigte BorjeÖan auS bem AuS-

lanb begogen werben mußte, befteßt fett bem 3ahre 1906
tn ßangenthal etne «ßorjellanfabrif, bte heute ÇauShal»
tungSporgetlan unb ted)nifdje8 ißorgellan herfteflt. über
ben SBerbegang beS ^artporgeHanS oon ben Wohmate»
rialten bis gum fertigen «ßrobuEt Eonnten fleh jahlretche
«Witglieber ber ©eEtion Bern beS ©djwelger ®e^ntfer»
oerbanbeS mit ihren Familienangehörigen Eürgltch burch
etnen Befuch ber «Anlagen tn ßangenthal etn anfdjault'
cheS Bilb machen.

3ur £erfteUung beS ^artporgellanS werben Kaolin,
Felbfpat unb Cluarg im BerhâltntS 2:1:1 gemif^t.
®aS Kaolin ober bte «ßorjeüanerbe wirb »or bem @e

brauch gcfdhlemmt, um unerwünfehte Beimengungen gu

entfernen; gelbfpat unb Cluarg werben tn Kugelmühle«
gu feinem ißuloer gerrieben. ®ann wirb tn etnem Müh*
metE unter gufaß »on SBaffer auS ber SKifchung ein

bünner Bret hergeftellt. 3« einer großen gitterpreffe wirb
auS ber bünnflüfftgen 3)1 äffe baS SBaffer wteber entfernt,
nadjbem ihr juerft burch etnen ©leEtromagneten aHfäHipe

©ifenteile entgogen worben ftnb. ®te ber gilterpreffe
entnommenen Kuchen werben etnige 3ett gelagert ; bann
Eommt bte «Waffe tn etne Knetmafd^tne, wo bte noch not»

hanbene ßuft herausgepreßt unb gugleich ber «Waffe ble

für bte 3Better»erarbeitung erforbetl'dje ßomogenttat
»erließen wirb.

Für bte SBetteroerarbeitung ber 5porgeüanmaße fön»

nen »erfdjtebene Betfahren tn Frage Eommen. ©ewtfje
^auShaltungSgegenftänbe mit bünnen SBanbungen, wie

18k Muftr. »«wetz. Haudw.-Zetttmg („MetsterUM-^ Nr. IK

und Freifläche zugeteilt. Die Schulen werden in die

Grünflächen gesetzt. Die Wohnviertel werden weder von
Industrie noch vom Verkehr belästigt. Der Zusammen-

hang und die richtige Folge von Produktionszentrum,
Eisenbahn. Kanalschiffahrt und Flugplatz sorgen für die

wirtschaftliche glatte Entwicklung. So wächst die Stadt
einmal langsam, ewmal schnell, bis fie die Grenzen ihrer
Planung ausfüllt. Was dann? Wie weiter? Jetzt dröhnt
ein mächtiges „Halt"! Die Stadt darf nicht weiter
vergrößert werden! Jeder weitere Zuwachs wird hinaus
verwiesen in eine oder mehrere Trabantenstädte, wo eine

neue Planung für die dortigen Verhältnisse beginnt, für
Verhältnisse, die dann anders liegen werden als ehedem
bei der Mutterstadt.

Der Film ..Die Stadt von morgen" geht auf die

Reise durch unser Land. Möge er Erkenntnisse und
Früchte tragen I (Rü

Bauarbeiten an der Linie
Zürich—Chur.

Wenn der Schnellzug in flottem Tempo bis kurz vor
Hör g en gefahren ist, zischen die Bremsapparate, und mit
reduzierter Geschwindigkeit wird diese Station befahren,
denn ihre Anlagen sind noch nicht den Erfordernissen des

heutigen Verkehrs angepaßt. Indessen bestehen mehrere
wohlerwogene Projekte für einen zettgemäßen Umbau.
Eine kurze Langsamfahrstelle bei der Einfahrt in den

Bahnhof Wädenswil erinnert daran, daß hier die

Vorarbeiten für die Verlegung des Bahnhofes im Gange
find. Es handelt sich vorerst um Hafenbauten zur Platz-
gewinnung für die neuen Geleise. Erfreulicher sind die
Ausblicke auf die Bauten der Doppelspur östlich vom
Bahnhof Richterswil. Gleich bei der Ausfahrt, die
jetzt noch sehr ungünstig in einer 8 Kurve verläuft und
zu Geschwtndigkettsreduktionen Anlaß gibt, sieht man die

ausgedehnte Planterung für die verbesserte Linienführung,
wobei der nötige Platz teilweise dem See abgerungen
werden mußte. Weiterfahrend rollen die Züge bereits
über das neue bergseitige Geleise, das neben der eben-

falls bergseits verlegten modern ausgebauten Straße
parallel geführt wurde. Es liegt an seinem höchsten
Punkt reichlich 2 m über dem Niveau des bisherigen
seeseitigen Schienenstranges, der nun abgebrochen wird.
DaS alte Geleise wird ebenfalls höher gelegt, und unter
den beiden neuen Schienensträngen ist westlich der Sta-
tion Bäch die Straße durchgeführt worden. Die kleine
Station Bäch steht im Mittelpunkt des Umbaus. Ost-
lich dieser Station wird ebenfalls die Straße unterführt.
Bereits ist auf große Strecken das Planum für die Auf-
nähme des zweiten Geleises erstellt, und vor Freienbach
beginnen auch die neuen Schienen, die bis kurz vor der
Einfahrt in Pfäffikon betriebsfertig gelegt find.

Die wesentlich nach Westen hinausgezogene Bahnhof-
einfahrt Pfäffikon zeigt die provisorische Lage der
kommenden Weichenstraßen, die im Zeitpunkt des Er-
scheinens der vorliegenden Ausführungen wohl definitiv
gelegt sein werden. Vor der Einfahrt endigt das neue
Geleise. Es wird erst bei der Betriebsumstellung an die
neuen, seeseitigen Schienen angeschlossen werden. Die
neuen Bahnsteige find im Rohbau fertig, die Unterfüh-
rung zu den Zwischenbahnsteigen war beim Fahrplan-
Wechsel am 15. Mai noch nicht vollendet. An diesem
Tage konnte dagegen das neue Aufnahmegebäude eröffnet
werden. Bergseits steht man bereits den Beginn der
Doppelspur Pfäffikon-Altendorf. Der Bau
wird von Pfäffikon aus besorgt und endigt kurz vor der
Haltestelle Altendorf. In Mur g erblickt man einige
Vorarbeiten zur Verlängerung des Kreuzungsgeleises, des

kürzesten zwischen Chur und Richterswil. In Sargans
läßt die Westeinfahrt die Hoffnung aufkommen, daß die

Einführung der Doppelspnr von Flums her nicht mehr

allzulange auf sich warten läßt. Die dortige Einfahrt
wurde nämlich umgebaut, und eine englische Weiche weist

derzeit mit einem stumpfen Ende nachdrücklich in die

Richtung Mels zur Aufnahme des kommenden zweiten

Geleises. Im übrigen wurde in Sargans das Bahn-
Hofgebäude erweitert und ein Dienstgebäude erstellt. Am
Ostende wurde die Brücke umgebaut, alles Notwendig,
keiten, die aber den Kardinalfehler, die Spitzkehre, be-

lassen. In Ragaz erinnert die leere Rampe an den

Brand des Güterschuppens am 26. Februar. Derzeit
werden die Güter im großen Wartsaal zweiter Klaffe
versorgt. In Chur find die Stellwerkgebäude im Roh-
bau fertig und warten auf die Montage der elektrischen

Apparate für Weichen- und Signalstellung.
So sieht man längs der 118 km langen Strecke

mannigfache Bauten, doch bleibt der Wunsch nach rascherer

Vollendung der Doppelfpur immer noch bestehen.

(„N. Z. Z.")

Ein Besuch

in der Porzellanfabrik Langenthal.
(Korrespondenz.)

Das Porzellan gehört heute, dank dem Aufschwung
der Technik im letzten Jahrhundert, zu den Materialien,
aus denen man Gebrauchsgegenstände in großen Massen
herstellen kann. Während früher Porzellanwaren fast

ausschließlich als Laxusgegenstände nur von den Wohl-
habenden angeschafft werden konnten, findet man heute

dieses feine weiße Material, das weder vom Messer noch

von der Gabel geritzt wird und das auch keine Glasur-
risse aufweist, fast auf jedem Tisch. Aber nicht nur als

Geschirr oder als Schmuckgegenstand verwendet man
heute Porzellan, sondern seine hervorragenden technischen

Eigenschaften haben seine Einführung als eines der wich-
tigsten Jsoltermaterialien der Elektrotechnik ermöglicht.

Während noch zu Anfang dieses Jahrhunderts sämt-
liches in der Schweiz benötigte Porzellan aus dem Aus-
land bezogen werden mußte, besteht seit dem Jahre 1966
in Langenthal eine Porzellanfabrik, die heute Haushal-
tungsporzellan und technisches Porzellan herstellt, über
den Werdegang des Hartporzellans von den Rohmate-
rialten bis zum fertigen Produkt konnten sich zahlreiche

Mitglieder der Sektion Bern des Schweizer Techniker-
Verbandes mit ihren Familienangehörigen kürzlich durch
einen Besuch der Anlagen in Langenthal ein anschault-
ches Bild machen.

Zur Herstellung des Hartporzellans werden Kaolin,
Feldspat und Quarz im Verhältnis 2:1:1 gemischt.
Das Kaolin oder die Porzellanerde wird vor dem Ge

brauch geschlemmt, um unerwünschte Beimengungen zu

entfernen; Feldspat und Quarz werden in Kugelmühlen
zu feinem Pulver zerrieben. Dann wird in einem Rühr-
werk unter Zusatz von Waffer aus der Mischung ein

dünner Brei hergestellt. In einer großen Filterpreffe wird
aus der dünnflüssigen Masse das Wasser wieder entfernt,
nachdem ihr zuerst durch einen Elektromagneten allfällige
Eisenteile entzogen worden find. Die der Filterpreffe
entnommenen Kuchen werden einige Zeit gelagert; dann
kommt die Masse in eine Knetmaschine, wo die noch vor-
handene Luft herausgepreßt und zugleich der Masse die

für die Weiterverarbeitung erforderliche Homogenität
verliehen wird.

Für die Weiterverarbeitung der Porzellanmasse kön-

nen verschiedene Verfahren in Frage kommen. Gewisse

Haushaltungsgegenstände mit dünnen Wandungen, wie
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